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Orthodoxie WOr In der amten chrıistlichen Geschichte eın wichtiges emd, und
hre Krıterien sSiınd Vor chrıstlichen Schriftstellern WIE rendus und Vinzenz Von Lerins
mitgeprägt worden. Ihr Verständnıs der chrıstlichen Orthodoxıe und ıhrer Krıterrien
basıert auf dem, WOS Paul Rıcoeur als dem-Identität, das er als Identitaät IM Sinne
des Identisch-Seirns Dezeichnet hätte. Doch der Augustinus UINS eInem

Verstaändnıs des chrıistliche QuDens und der christlichen Orthodoxıe, das Pau/l
Rıcceur als l/nse-Identität hezeichnet hätte, el S/E das handelnde 5Subjekt miıterinbe-
zıeht. Der vorliegende Beitrag vertritt dıe VornN Augustinus Inspirierte Auffassung, dass
Orthodoxie nıcht als Identitätssiıcherung qQUU AÄusgrenzung verstanden, sondern VOo.  3

Herzen des chrıistlichen aubens, amlıch der Ve her gesehen werden sollte Alle
Orthodoxieansprüche mussen, Kkurz geSagt, der Deutung und Praxıs der /e

werden.

die eine oder andere Weise WaTrTen alle Christen und sSunnen allen
Zeıiten daran interesslert, die OdOX1e des STlchen auDens verstehen
und verteldigen. Je ach historischem Kontext Tühlten S1Ee das Bedürinis, sich

ölfentlichen Debatten, Auseinandersetzungen und olemıken eteiligen
und aufti aulser- oder inner.  chliche Herausiforderungen reagleren, die
ihren Glauben herangetragen wurden. Relig1öse Überzeugungen, die als Verzer-

des STLiıchen aubens en (wie z B ynostische Auffassungen oder
heidnische Religionssysteme) mussten abgelehnt werden; das Verhältnis AA

Jüdischen Glauben 1n eliner Zeıt, 1Ur die eute der Terminus np  ıng ol
the Ways” geworden ist, der Klärung; innerchristliche Meinungsverschie-
denheiten WIe etwa das ngen eın aAaNnNgECMESSCNES Verständnis der Beziehung
zwischen Jesus Christus und Gott 1n der vorchalkedonischen Kirche eriorderten
ein tisches Augenmerk; und galt, KÜüC 1n der Kirche und koniessionelle
Abspaltungen cht der Ostkirchen, sondern se1lt dem 16unauch
der protestantischen en überwinden. DIie entralen Inhalte des Glau
bens verstehen und, WEeEeNN nöLLS, auf Herausforderungen reagleren, die die
Grenzen des auDens etreifen, kann als zentraleresdes christlichen
Daseins gelten. Das ist unstritüg.
em wurde 1 Lauft der Geschichte der sTilıchen Bewegung eın YEeWISSeEr
Grundstock authentischen Quellen und hilireichen Kriterilen estlegung



des echten aubens vorgeschlagen und diskutiert eute wird der NOormatıve erner
eanrontatıs der VOIl allen Christen yanz selbstverständlich zeptle auch Wenn

ber den ZENAUEN des biblischen Kanons keine völlige Übereinstimmung
herrscht Römisch katholische Christen sind sich C  T WAäs die Autorität der
Tradition und die Notwendigkei kirchlichen hramts betrifft Doch alle
drei Ouellen für die Festlegung der OdOXI1e also Tradition und
Lehramt riordern bestimmte hermeneutische MaisSsnahmen Die extie der
USSeN interpretiert werden DIie Tradition 1ST ihrer Natur nach ambıyalen und
bedari der ständigen i1schen Überprüfung Und sowohl die ulgaben als auch
die Zugangsvoraussetzungen des hramts ussen VOT dem Hintergrund der sich
wandelnden theologischen sozlalen sprachlichen und pädagogischen Ertfahrun
gEN Interessen und Machtstrukturen Kirche und Gesellschaft wieder HNeUu
i1skuue werden Deswegen 1STt die estlegung der orthodoxe sTliıchen
Lehre niemals eINE klare und einfache aC S1e vielmehr komplexen
hermeneutischen theologischen philosophischen sozlologischen politischen
psychologischen und inguistischen Prozess VOTAauUs
Die römisch katholische Tadıllon hat die Notwendigkeit onstruktiven
Zusammenspiels VON Glauben und Vernunft IIN akzeptiert Der
Glaube 1ST n]iemals GCIiHE Privatangelegenheit sondern SC1INeTr Natur ach oHenthc
und mıtteiulbar em eiasst sich mI1T der ahrheit und N1IC m1T
innerchristlichen Geltungsansprüchen Deshalb Uussen Orthodoxieansprüche
oHenthlc und atlonal iskute werden erdlıles umfiassen S1e auch reC
Fragen Wenn sich auf die OdOXe Lehre beruf{ft dann ]J]en‘ dies unter
anderem dem ‚WEeC. herauszufinden Bekenntnis Liturgie pintu und
Glaubenspraxis der chlichen Gemeinschaft besten organısıe und
durchgeführt werden können In Zeit abDen Theologen vorgeschla
SCH die Überlegungen Orthodoxie durch Überlegungen OÖrthopraxie

CTrgANZEN OÖrthodoxie betrifft N1IC. die koniessionelle KEinigkeit sondern
auch den Blick auf den weılıteren Horizont der sTliıchen Traxıs Kıirche und
Welt
Doch N1IC. jede Beschäftigung miıt der OÖrthodoxie 1ST kollektiven und dynamı
schen Prozess der tischen und selbstkritischen uC ach Krıterien eiNler

AaNgEMESSCNEN Glaubenspraxis und den entsprechenden methodologischen und
hermeneutischen Schritten interessiert Vielmehr SINd bestimmte vorgeprägte
Urthodoxievorstellungen arau: ausgerichtet, GIHNeE selektive und egrenzte Her
angehensweise historische oder tuelle Aspekte des hristlichen aubens

legitimieren.

Orthodoxie und cNrıstlıche Identität
Vor allem Zeiten adikalen andels manche Christen e1in Bedürftnis
nach definierten relig1ösen en besser miıt den raschen
Veränderungen Religion Gesellschaft ultur Kommunikation Bildung und



eMOQ.
Christliche

Politik umgehen können, die 1 uUuNnseTeT Zeıt eine olge der immer intensiveren
Globalisierung, Massenmigration, Pluralisierung und Internationalisierung des

Orthodoxie Handels, der Medien, der niormation und der Machtstrukturen S1Nd. Diese
1Tualon erscheint manchen Männern und Frauen vıielleic (  o  ©  9 sodass
S1e sich ihrem Glauben zuwenden 1n der Erwartung, dass 1immer verletzli-
cheres en die beunruhigenden Kräfite der Veränderung abschirmt. Das
1st sich kein Problem, denn der Glaube ist Ja urchaus geeignet, dem en
eine OÖrientierung vermitteln. D)as Problem liegt also N1IC 1n dem verstärkten
Orientierungsbedürinis als solchem, sondern ın dem Versuch, VOT der um{iassen-
deren Dynamık des religx1ösen Lebens selbst en
Auf selne eigene Weise auch der Glaube selbst immer ZUuLeIs
beun:  gend Christus hat sSe1INe Freunde und Anhänger dazıu auigerufen, alle
Sicherheitsmuster und Identitätsnetzwerke aufzugeben und sich stattdessen der
Führung durch es verwandelnde e1s überlassen. Deshalb ist egliches
Bemühen, die der Christusnachfolg durch das Festhalten VOI-

meintlich uınwandelbaren spekten der Tradition abzumildern, Z cnNneıtern
verurteilt
Wer den hristlichen Glauben mi1t bestimmten Ausdrucksiormen yleichsetzt

WIe Z eispie manche Verifechter der tridentinischen Liturgıle Lun, WEn

S1Ee behaupten, die angemessenste Horm des Gottesdiensts sSe1 die 1n elner „klassi-
schen“ Sprache der ergangenheit VOIl einer ausSsSC  e{islic männlichen, 1n
prächtige Gewänder gekleideten Priesterschafit m1t dem Rücken e]lner weıltge-
hend passıven (Gemeinde gefeierte Messe äuft Gefahr, Aspekte e1INes VEIBANEGC-
HNCN el  ers vergötzen. er Versuch „traditionalistischer“ Gruppen,
Aspekte der Vergangenheit sele  jeren und isolieren, ihnen einen
bestimmten Grad der Orthodoxie festzumachen, verwandelt das ynamische und
ımfassende Konzept der hristlichen TAadıll on 1n eine statische USW.: VON

orheben und bneigungen. SO plädiere ich also N1IC das Latein Aaus dem
Bestand der turgischen Ausdrucksiormen auszuschlieisen, sondern wende mich
Jediglic Versuche, dem Aateın einen exklusiven Status zuzusprechen und

ber oder andere sprachliche Zugänge Z hristlichen Gottesdiens
stellen Tradition ist ein ynamisches und ambivalentes Konzept und unablässig
auft tische und selbstkritische Refiflexion angewlesen. Pluralıtät und Ambiva:
lenz können 1n weitergefassten gemeinschaftlichen KFormen des Nac  enkens
eine ANSZEHICSSCILC Berücksichtigung finden .“
Christliche Identitätspolit: hat sich auf die Entwicklungen N1IC LLUT 1n der
Liturgle, sondern natürlich auch 1 der Glaubenslehre ausgewirkt. anc Chris
ten sahen 1n den Debatten ber die Priester und Bischoisweihe VOIl Frauen eine
Herausforderung die Adresse der orthodoxen christlichen Identität, en!
andere diese eDbatten eher unter dem Aspekt eliner zeitgemäßen AÄnpassung des
STlchen aubDens das eue Selbstverständnis eutiger Männer und
Frauen tühren wollten Mit anderen O  en, N1IC. alle Christen Sind der Meinung,
dass Fragen elner genderbedingt eingeschränkten assung chlichen
Amtern zwangsläulig die Orthodoxie der STLchHNenNnN Glaubenspraxis etrelien



WernerWie we1lt oder WIe CNS 1st der Horizont der OdOX1e einem gegebenen
Zeitpunkt? Jeanrond

DIie Frauenordination als eine aC VOIl OdOXI1e oder Häresie ehandeln,
eine eihe hermeneutischer Fragen aul: elche Quellen Sind nötig,

etwas als orthodox deÄinieren, und welche Krıiterien lassen sich anwenden?
Gibt uns die atsache, dass 1n der Geschichte der Kirche ber einen angen
Zeitraum nweg keine Frauen ordiniert worden SInd, e1ın Aaus der Tradıtion
SCWONNECNCS Krıternum die Hand, das solche Ordinationen möglicherweise
{ür alle Zeiten ausschließt? ASS sich die Priesterweihe VON Frauen oder über-
aup irgendeine Weihe VOIl Männern und Frauen) iblisch egründen‘ Ist die
Frauenordination Christen 1n uUuNnSeIeT genderbewussten Zeit e1INn der
Vernunit? Wer hat das eb die theologische eschäftigung miıt olchen Fragen

ontrollieren oder einzuschränken? Und welchen Vorschlägen SO
iolgen, WenNnn darum geht, bestimmen, Was Tthodox ist und Was N1IC Wir
werden 1 nächsten SCANI auf diese Fragen zurückkommen mussen
UunNnacAs jedoch ist WIC  , darauft hinzuweisen, dass jede Angelegenheit oder
Debatte Aaus dem Bereich der Glaubenslehre 1n den Bannkreis identitätspoli-
tischer Bestrebungen geraten, das heilt Zwecke DE oder missbraucht werden
kann, Nter denen der unsch VOIl Personen oder Gruppen Ste. 1n Zeiten eiInes
adikalen andels Gewissheit deHinieren. Jede Lehre kann herangezogen
werden, Debatten, Erneuerung und auszuschliefßen und einen
tatsäc  en oder vermeintlichen Status QUO zementieren.
Vielleicht ware 1n ehnung Paul Ricceur wünschenswert, zwischen Zwel
Vorstellungen VOIl en unterscheiden: ( eıner eHu die auf dem
Bestreben basiert, asselbe oder identisch (idem) se1ln, und (2 einer Identität,
die VON der Sehnsucht nach echter Selbstheit eseelt ist, der Sehnsucht anac
eın Selbst (ipse) werden, das mit AIl-

deren sich ausprägenden Selbstheiten e1l-
Gemeinschait bildet > Wenn ' erner G. Jeanrond, geb. 1955 In Saarbrücken, ıst

unsch arauı gerichte ist, eın unveran- Professor der Iheologıe der Universita Oxford und

erlıches erständnis der Glaubenslehre Master ofSt Benet all. Uuvor unterrichtete
5ystematische Iheologıe in Duödlin, !und und Glasgow.aufrechtzuerhalten und die Unveränder- Veröffentlichungen Im Feuer des Dornbuschs

lichkeit des auDens SOWI1Ee die 11LWAäAall- (1999) ott. Erfahrung und Geheimniıs (200 1)
delbare Kontinuntät der Kırche Iheology ofLove (20 10} Für CONCILIUM schrieb
schützen, dann verfolgen eiIn Projekt zuletzt über „Glaubde, Bıldung und Freiheilt: Kategorien
der Idem-Identi Wenn uUulls hinge- re/lgiöser Erziehung In der Kırche"” In eft 4/2002.

Anschrift.: ST Benet’'s Hall, St Giles, Oxford 0OX71 3LN,gCcnHn darum tun ist, ach elner dynamı-
schen Authentizität STlıcher Glau Großbritannien. F-Maiıl werner.jeanrond @theolo-

GgYy.0OA.UC. uk.
benspraxis 1n uUuNnlseTrTeTr Zeit suchen,
dann 1st Projekt elnNe Sse  en
10a Anders geira: Sehnen uns nach einer klar definierten en des
auDens und der Kirche (idem) und Sind traurıg arüber, dass manche AÄAus
trucksformen uUuNnseTeSs Glauben sich verändert haben? Oder geht unlls darum,

uUuNnseTe Mitarbeit es Projekt der Schöpiung und Versöhnung 1n Chris



emQ. tus immer aNngCeMESSCHNCIC und euere Ausdrucksformen en (zOse) ? Was
Christliche eine VOI Orthodoxie streben an”
Orthodoxie

Strukturen der Orthodoxie

Wie bereits gesehen aben, eiz jeder Anspruch auft hristliche Orthodoxie
eine eihe VON theologischen und hermeneutischen Schritten VOTAaUS Wenn
aul die Geschichte der sStTlıchen Kirche blicken, stolsen VOT allem auf
drei richtungweisende Versuche, mögliche Krıterilen der 0OdOxXI1e bestim
IHEeI

Da ist erstens renäus VOIl Lyon gest. 200), der ın se1ner Auseinandersetzung
m1t gynostischen Authentizitätsansprüchen als eiliner der ersten Theologen einen
systematischen ugang sTlichen Orthodoxie entwickelt: Hür ihn ist die
Tradition selbst 1n ununterbrochener Kontinıntät mı1t den apostolischen Anfängen
der stilıchen Bewegung verbunden, die die Schrift uUuNnls normativ vermıtte

ist die Kirche die lebendige ege. der Wahrheit (regula veritatis). Überdies
reichen ihre urzeln SORdi noch weıter zurück, NAamlıc bis den rsprüngen
der enbarung es die Menschheit Die ette der malßgeblichen EUZNIS

das Wortes reicht VON Mose ber die Propheten und Apostel b1iıs hin
den Bischöien und Altesten der Gegenwart Zusätzlich ihren uUunDesSTtTreıtbar
apostolischen urzeln eie diese beeindruckende historische Kontinuität also
och einen welteren Beweis die Authentizität der Kirche Als drıitte aran
Tür diese Authentizität kann SC die ununterbrochene olge der 1SCNO0{1e
1n der Kirche gesehen werden, die renäus miıt eiıner uflistung der römischen
1SCHNOI1e exemplarisch arstellt Das TNZ1pD, das allen diesen „Garantien“
grunde legt, ass sich wIe Iolgt zusammenftTassen: Wer 1immer sich bis auf die
Apostel zurückführen kann, ist 1mM Besıiıtz der Wahrheit Folgerichtig eo1  1€:  €
renäus sich selbst als einen Schüler des Polykarp, der sSe1inNerse1lIts behauptet
hatte, eın Schüler der Apostel SEWESECN sein.4
Diese Kriterien einer Urc (biblische) Inhalte und (episkopale) Sukzession be
dingten apostolischen Authentizität werden noch dadurch ergäanzt, dass renäus
das eIcCc der wahren Kirche m1t dem elICc der Gegenwart des Heiligen Geistes
gleichsetz „Wo die Kirche, da ist auch der e1s o  es: und der e1ls
es, dort ist die Kirche und alle Gnade“ > Und Was könnte eliz „vernünI{-
üge  66 se1nN, als 1n der Kirche Zuflucht suchen, 1n ihrer ıtte aufzuwachsen und
sich VOIl den en des Herrn nähren? Deshalb kann dieser
spezlielle Zirkelschluss erfolgreiche Bibelauslegung ın der ahrheit der
Kirche betrieben werden. Die Kirche allein gyarantlert, dass die ahrheit des
vangeliums AaNSCINCSSCH erlasst werden kann
renäus’ Verteidigung der OdOXI1e die Gnostiker auigebaut, die
henfalls den Anspruch erhoben, einen ANgCMESSCHNECHN ugang OdOXl1e
besıitzen. Seine Argumentatıion ist deutlich VOI eiıner Vorstelung der Idem
Identität, das heilst der ununterbrochenen chlichen Glaubenspraxis, geprägt



Wernerund, Was die Grenzen des aubDens betrifft, mit einem Schutzmechanismus
ausgestattet. OdOXer Glaube ist 1LLUTr Nnner. der Grenzen der Kirche Jeanrond

möglich.
Zweitens hat Viınzenz VOIl Lerns gest VOT 450) eine höchst einilussreiche
ormeen festzulegen, Was den „katholischen Glauben“ ausmacht:

9  esgleichen ist In der Ratholischen Kirche selbst entschıeden dafür orge fragen,
AaSS wr das festhalten, Was berall, Was ImMmmer und IDasSs DON en geglau wurde;
enn das ist Im wahren und eigentliche: Sinne Ratholisch Darauf WelSs. schon die
Bedeutung und der INN des es hin, das es In der Gesamelmfasst. Dies ird
aber NUr annn geschehen, ennn mr der Allgemeinheit, dem Altertum und der Einstim-
migkeit folgen “G

Hier der ugang OdOXI1e ber elnNne ischung iormaler Idem-Per:
Sspe.  ven Altertum und Allgemeinheit), die erdings durch „Einstimmigkei
ergänzt werden, Was eın materiales Nachdenken ber die richtige Interpretation
der Implikationen sSTlıcher Glaubenspraxis voraussetzt [ihse) Dieser etztge
nannte Aspekt der FKinstimmigkeit spiegelt die damals fest eTtabherte konziliare
Bewegung wider, Tkennt aber auch usdrücklich AIl, dass ein Konsens selbst
Nnner. der „orthodoxen“ Kirche cht selbstverständlich ist
Drittens hat Augustinus VON H1ippo 354-430) als olge selner eigenen relig16
SCl Vergangenheit, das heilst selner Bekanntschaft mı1t dem manichäischen
Gnostizismus, WIe auch selner klassischen usbildung 1n der uns der Rheto

bedeutende Aspekte eliner 1SCHen Interpretationstheorie en In
der Auseinandersetzung miıt der gynostischen Propaganda die Jüdischen
Schriften einer Propaganda, die auf einer buchstäblichen uslegung basıjerte
Tkannte ugustinus die Freiheit eilıner allegorischen Lesart, die ihm elne größere
Nähe hristlichen Kirche erlaubte Doch dank selner guten Ausbildung 1n
klassischer eTiT0 besafi auch ausreichend semlotische Sensibilität,
begreifen, WIe irreführend eine ungehinde iLieisende allegorische Bibelausle
SUuNng se1In konnte Deshalb trat e1n, den betreffenden biblischen Text
umfassend analysieren, die begleitende spirıtuelle Lesart unter ONTrolle
en ugustinus’ bahnbrechende semiotische Erkenntnisse können hier

N1C äher erörtern ® Stattdessen wollen uUuns auft sSe1iNne allgegenwärtige
hermeneutische Reiflexion konzentrieren, die selinem besonderen OdOX1e
verständnis zugrunde hegt SO mussen ugustinus VON vorneherein besche:i-
nigen, dass se1ln Interesse der stiliıchen Orthodoxie stärker ipse -Iokussiert

als be1 vielen Theologen VOTL und ach ihm In De Doctrina Christiana, selner
einlussreichen Abhandlung ber Hermeneutik, etonte Augustinus, dass die
Schrift Aaus menschlichen Texten besteht, die sich auf Gott beziehen. S1e dürfen
N1IC. selbst w1e Gottan Ssondern mMussen VOI den Christen als eitung

richtigen Einstelung gegenüber Gott, sich selbst und ihren Mitmenschen
gyenutzt werden. In diesem Kontext unterscheide ugustinus zwischen ıngen,
die benutzen, und Dingen, die genießen. Nur unveränderliche ewlge inge



Thema können werden; alles Veränderliche hingegen 1j1en‘ besten dazu
Christliche einen Menschen Z echten Genuss der ewigen inge hinzuführen. DIie
Orthodoxie en Iolglich da Ja 1Ur Gott werden kann Thalten, S1e 1n

uUuNnsSseTeTI Glaubenspraxis und uUNSeCIC Glaubenspraxis benutzen DIie NOTLWeN-
dige Haltung, die die Christen Gott und seinem 1N der Schrift ausgedrückten
Gesetz gegenüber einnehmen sollen, identifiziert und bezeichnet ugustnus als
Liehbe 9 1e ist mM1 der bestgeeignete ckwinke tür eine Erforschung der
stTlıchen Orthodoxie.10
Bel aller Übereinstimmung mit dieser augustinischen Aufassung, wonach 1e
1n Fragen der Orthodoxie die este Herangehensweise 1ST, hat sich das
Verständnis der1e 1mM Lau{f der ahrhunderte beträchtlich gewandelt. ugustl-
NUS neuplatonische Vorstellung elt die Je Z  C Menschen Sind
insofern Z1e [ähig, als Gott durch S1Ee liebt 11 Deshalb uınterscheide sich das
heutige hristliche erständnis der 1e als eines yöttlichen Geschenks, das
menschliche 1e möglich mMac.erVOIll der Sichtweise des ugustinus,
der dem Menschen ]jedwede 1ve eteiligung der 1e abspricht. Daher
möchte ich vorschlagen, dass ugustinus materales Kriterium übernehmen
und uns N1IC. VOIll den Grenzen, sSondern VOI der des hristlichen aubens
her mıiıt den Fragen der Orthodoxie und OÖrthopraxie befassen, el aber eın
anderes erständnis des Potenzials der menschlichen Jıe zugrunde egen

Je und OÖrthopraxıie
In der Kirchengeschichte kreisten Diskussionen die OdOxXI1e oder
icht-Orthodoxie VON Christen normalerweise Glaubensaussagen und be
kenntnisse, das heißt Posıiıtlonen, die den entsprechenden intellektuellen
Prülungen und Verfahren unterzogen und dann ntweder akzeptiert oderr_
ien wurden. Das Streben ach Orthodoxie wurde 1n der ege eINemM Prozess,
1n dessen Verlauf Theorien der Entsprechung und Übereinstimmung angewandt
wurden, den Wahrheitsgehalt der jewelligen ognitiven und konfessionellen
nsprüche bestimmen. Aufßerdem bearbeitete eine besondere ruppe eigens
ausgebildeter und SOr  1g ausgewählter Theologen diese nsprüche 1 amen
der Orts oder der Unterschiedliche hermeneutische Schulen und
Traditionen aben olchen Überlegungen beigetragen, und ınterschiedliche
theologische Traditionen en die uslegung der Jeweligen exte aus der

dem überlieferten Schrifttum beeinflusst Seit dem Mittelalter aben mensch-
es Handeln und menschliche Erfahrungsansprüche 1 theologischen Nach
denken ber die zentralen Dimensionen des hristlichen aubDens elne immer
wichtigere Rolle gespielt. Überdies konzentrierten sich die theologischen Ortho
doxiedebatten 1n der Zeılit nach der Reformation olteraul die Unterschiede 1n
der eMNSIEHTE: der daraus erwachsenden akramentalen Taxıs und der kirch
en Organisation als auf die Vorstellung VOIl Gott und selner Beziehung
chöpfung. ıuıch WE viele dieser Unterschiede bis eute Bestand aben, aben



die ökumenische Bewegung und die CILSCIC Zusammenarbeit zwischen den christ Werner
Jeanrondenendazu beigetragen, zwischen Christen uınterschiedlicher Zugehörig-

keit eın Klima der gegensellgen Anerkennung begünstigen. Christen
aben gelernt, dass Einheit N1IC. asselbe ist WwI1e Einiörmigkeit und dass Ntier
schiede MIG: als Anlass werden sollten, sich gegenseltig VO  Z Le1ib
s{l auszuschließen, Ssondern den betreffenden Fragen 1n J1e eier auftf den
Grund gehen Mıt anderen 0  en, das Spektrum des Nac  enkens ber die
zentralen Aspekte der sSTliıchen Glaubenspraxis (ipse) hat sich rweiıtert und
gyeht inzwischen ber das eNarrliıche Bewahren elner ber die ahrhunderte
nweg ungebrochenen Idem-Identitä: hinaus. Damıt soll keinem elativismus 1n
Fragen der ahrheit und des aubDens das Wort geredet werden; doch ist
en, dass die ıtte der sSTliıchen Glaubenspraxis 1Ul VOI eInNnem
Ausgangspunkt Aaus EerTIOrSC werden kann, der sich cht mehr auft den us
der bloisen Grenzsicherung beschränkt
Eıin eZzug aul die Identität IU1USS also N1IC unbedin e1In ezug auf
einen gegebenen Bestand unveränderlichen Aussagen se1lN, denen ich ohne
jede welıtere Diskussion zuzustimmen habe (idem) sondern könnte auch eiIn
gemeinschaitlicher Aufruf alle Christen se1ln, ihre gemeinsame Auigabe wahr:
zunehmen und sich der ıtte ihres auDbDens Aaus dem nneren ihrer Jeweligen
Kirchentradition heraus nähern (ipse) ESsS ist WIC.  e daran erinnern, dass
Christen N1IC die 1Del, Tradition, Liturgie, ebDet, Priester, ischöfe,
Theologen und Kirche oder eben irgendeine VOILl Identitätspolitik gylauben
Christen glauben vielmehr gemeinsam den dreieinen Gott, und dieser Glaube

1mM besten VON allen diesen Glaubensressourcen getragen und ommt,
wl1e Augustinus uns nachdrücklich 1NS Gedächtnis gE:  en hat, zı1weilen auch
ohne S1e Au  N Natürlich der hristliche Glaube durch die ibel, durch es
dienst, ebet, Liturgle, Sakramente, Traditionen, Priester und ischöfe, Lehre
und Bildung, er des aubens, der 1e und der olinung und durch
theologische Reflexion vermittelt Doch sTliıcher Glaube ass sich N1IC
chen oder herstellen Anders als UNsSeTIeE menschlichen Versuche, Identitäten
delinieren, ist der Glaube eın eschen es Genauso WIe die 1e und die
Hoffinung.
DIie Auigabe, Wege des Christseins 1n der heutigen Welt erforschen, 1iordert
also mehr als Auimerksamkeit und Uusummung der einen oder anderen
Glaubenstheologie. Christliche OÖrthodoxieansprüche mussen stärker auftf eline
Hermeneutik der 1e und auf die Taxıs der Je ausgerichtet sSeIN. J1e
hier als Gottesgeschenk verstanden, das Frauen, Männer und er €  gty
zueinander, Gott, es chöpfung und ihrem eigenen, sich eraus
denden Selbst 1n Beziehung etien als eiIn gyöttliches eschen also, das den
Menschen Beziehung ermächtigt. Als olches unterscheide 65 sich grundle
gend VOI eglichem romantischen Ge{ifühl gylücklicher Selbstbehauptung.!“ DIie
biblischen exte bezeugen dieseso geordnete Netzwerk der Je Und
Thomas VOIL Aquin hat unls eingeschärit, Lieben N1IC miıt ernnhaben verwech-
seln. 13 Lieben heilßt N1IC. Il sich zueinander hingezogen tühlen Je heilt
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Sehnsucht und Engagement die Andersheit des Anderen auch dann, WEn

SCHWE:  t7 den Anderen, den e1IN den Ausgegrenzten, den en und
Orthodoxie den Unbedeutenden akzeptieren. DIie hristliche Taxls der 1e beinhaltet

Respekt VOT der Andersheit des Anderen WIEe auch VOT der 1 Entstehen begriffe
neN Andersheit des Selbsts: und S1e beinhaltet den Drang, mehr ber den nter
SC und die Andersheit herauszulinden; S1Ee ist en das Geheimnis
esund der menschlichen Person ergründen. Deshalb ist Je mehr als die
Anerkennung der Subjektivität des Anderen: S1Ee SUC Gemeinschaft miıt dem
Anderen WEn auch N1IC zwangsläulig die völlige Einheit
Wır sollten AÄugustinus dafir  E se1IN, dass uns, Was die Erforschung der
echten stilıchen TAaXls Orthopraxie etrifft, auf die este aller tegoriıen
verwıesen hat, Namlıc die 1e Doch mussen ber selnen orschlag hin
ausgehen und ber die besonderen Herausiorderungen sprechen, die mıiıt dem
Gottesgesche der J1e einhergehen. Da 1e eın Prinzip, sondern eline
Taxıs 1ST, ware N1IC SINNVOLL, unNns und dem Anderen eine Reihe VON Bedingun
gCcmH stellen, ehe uUuNsS überhaupt auft das Abenteuer der 1e einlassen: die
Bedingung ZUB dass yEeWlsSSse spirituelle oder physische Erwartungen ertüllt
werden, dass das Projekt klar uımrıssen ist, dass schon 1 Vor{ifeld
WISSeN, WwI1e die 1e das eweillige Selbst und den Anderen verändern wird J1e
ist eine verwandelnde aC und deshalb kann ihre eigentliche Dynamik n1ıe 1mM
Voraus geplant werden. In diesem Sinne enn die Je keine Voraussetzungen
aulser uUuNsSeTIEIN Willen, der Andersheit selbst es adikaler Andersheit
begegnen, und uUuNnNseTeT Bereitschalit, uns 1 Zuge uNnNSsSeTI65S Aufmerkens auft den
Anderen verändern lassen. 14

Das eschen der 1e ergründen UNsSeEITIEe Auimerksamkeit zwangsläufig
auch auf die relig1ösen Anderen lenken auf jene also, deren reliz1öse TAaXls sich
VOI der stTlhıchen achfolge ınterscheide Miıt diesen Anderen en
es Universum, das gyöttliche eschen der jebe, die daraus erwachsende
Sehnsucht ach Gerechtigkeit 1n allen menschlichen Beziehungen und elne ZC
meiınsame un Daher können UNSeTeE eigene Identität vernünitigerweise
N1IC definieren, indem alle Anderen ausschließen. Unsere Taxıls der Jıe

uUuNsSeTIEIN Horizont erweıtern, dass alle Menschen der Vergangenheit,
Gegenwart und Zukunfit 1 gyöttlich inspiırlertes Projekt miteinbezieh‘ Je
ist weder eiINn reines Glaubensobjekt noch eın aussCcC  eislic sTlıches Projekt;
vielmehr ist die TAaX1S der 1e eın entraler Bestandteil des orthodoxen christli
chen aubDens DIie Je gyehö niemandem außer Gott Deshalb verpäilichtet der
Glaube den Gott der jeDe, WIe sich 1mM Dienen, 1mM 'Tod und der Aulf:
erstehung Jesu ST1 ausdrückt, alle Christen auftf den e1s der J1e cht
ohne diese AÄnderen, sondern geme1insam miıt und 1n 1e ihnen. Diese
verwandelnde TaxXls der 1e ist eın Zeichen der Hoffinung die Welt
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AÄus dem Englischen übersetzt VOIl Gabriele Stein

Fiıne Hermeneutik der Orthodoxie
aVı

Die CNristliche Orthodoxıe MUSS sıch letztlich Krıteriıum eiıner authentisch chrıstli-
chen Lebensweise ECSSC/) lassen. Hermeneutisch gesprochen ırd die gENAUC edeu-
(uNg er Lehraussagen D hre Verwendung n eiInem bestimmten hıstorischen
Kontext restgelegt. Die Entscheidungen en Bestand, MUSSsSen aber IM zunehmend
kulturenübergreifenden Dıiskurs der Weltkirche auf kultureller und sprachlicher ene
Immer wieder NEeUu Tormuliert wergden. FS qgiöt keine unschuldige Kultur, Tradıtion oder
Orthodoxie Die zeıtgenössische Iheologie ırd gut daran lun, sıch auf die elementare
westliche Hermeneutik stutzen Wiedergewinnung, Kritik, eradacC. und IN der
Olge eINE fundiertere Wiedergewinnung. Vorgeschlagen ırd EeINE viergeteilte IC
dıe den mystisch-polıtischen Blickwinkel der früheren Iheologie pluraliısiert.


